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im Dezember 2025 habe ich die Intendanz des Kunstmuseums 
Bonn in der Nachfolge von Stephan Berg übernommen. 
Es ist für mich eine Ehre, ein Anspruch, aber auch ein großes 
Vergnügen, dieses renommierte Haus in den kommenden 
Jahren durch eine Zeit vielfältiger und komplexer gesellschaft-
licher Herausforderungen in die Zukunft zu führen und 
dabei so aufzustellen, dass wir mit unserer herausragenden 
Sammlung aktiv an einer kunsthistorischen Neubetrachtung 
und -bewertung des 20. Jahrhunderts mitwirken. 
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Wir möchten mit dem Programm der kommenden Jahre deut-
lich machen, wie wichtig kulturelle Einrichtungen gerade in 
Zeiten der Krise und des Wandels sind. Harald Welzer hat in sei-
ner Streitschrift „Selbst denken. Eine Anleitung zum Wider-
stand“ beschrieben, dass es für eine Gesellschaft „unmöglich 
erscheint, unter Stress die Überlebensstrategie zu wechseln.  
Im Gegenteil erzeugt wachsender Stress eine immer hektischere 
Suche nach Lösungen in gewohnter Richtung.“ Es ist meine 
Überzeugung, dass die Freiräume der Kunst bestens geeignet 
sind, einer Engführung der Perspektiven entgegenzuwirken, 
um alternative Zukunftsvisionen sichtbar zu machen. 

Die Ausstellungen der kommenden Jahre werden Frage-
stellungen unserer Zeit aufgreifen und dabei künstlerische 
Ideen und Projektionen erlebbar machen. Dazu werden wir uns 
auf die neue ICOM-Museumsde�nition beziehen, die seit 2022 
weltweit gilt:

„Ein Museum ist eine nicht gewinnorientierte, dauerhafte 
Institution im Dienst der Gesellschaft, die materielles und 
immaterielles Erbe erforscht, sammelt, bewahrt, interpretiert 
und ausstellt. Ö�entlich zugänglich, barrierefrei und inklusiv,  
fördern Museen Diversität und Nachhaltigkeit. Sie arbeiten und 
kommunizieren ethisch, professionell und partizipativ mit 
Communities. Museen ermöglichen vielfältige Erfahrungen 
hinsichtlich Bildung, Freude, Re�exion und Wissensaustausch.“

Diese Museumsde�nition gibt ein klares gesellschaftliches 
Ziel vor, indem sie Partizipation, Inklusion, Diversität und 
Nachhaltigkeit als neue Kernaufgaben gleichberechtigt neben 
Sammeln, Bewahren, Erforschen, Interpretieren und Aus- 
stellen nennt.

Von großer Bedeutung ist auch das letzte Wort der ICOM-
Museumsde�nition: „Wissensaustausch“. Denn es geht heute  
vor allem darum, ein Gespräch und damit einen Aushandlungs-
prozess von Perspektiven und Positionierungen in Gang zu  
setzen. Diese Ö�nung der Museen spiegelt sich konsequenterweise 
in einem veränderten Umgang mit Exponaten, der als Pers-
pektivverschiebung vom Objekt zum Diskurs zusammengefasst 
werden kann. Die zentrale Frage lautet daher nicht mehr nur: 
„Was ist das?“, sondern vielmehr: „Was wurde dadurch möglich?“ 

Das führt mich zum nächsten und wohl wichtigsten Punkt 
der Museumskonzeption ab 2026, den Themen, die wir im 
Museum verhandeln möchten. Seit einigen Jahren be�ndet sich 
die Re�exion über die Kunst des 20. Jahrhunderts in einem  
tiefgreifenden Wandel. Sie war in der ersten Hälfte des 20. Jahr-
hunderts von einer eurozentristischen Perspektive geprägt,  
in der internationale Bezüge als marginalisierte Referenzen nur 
eine geringe Bedeutung erhielten. Auch feministische und 
queere Positionen fanden kaum Beachtung. In der zweiten Hälfte 
des 20. Jahrhunderts war der Blick auf die Kunst durch be-
wusst gesteuerte Ein�üsse aus den USA geprägt. Bereits 2016 
gelang Okwui Enwezor im Haus der Kunst München mit der 
Ausstellung Post War eine globale Perspektive auf die Kunst der 
Nachkriegszeit. Daran wollen wir anschließen.

„In meiner Zeit als Intendantin des  
Kunstmuseums Bonn möchte ich das Potenzial 

von Kunst als Spiegel diverser Gesellschaften  
ausloten, als Utopie für mögliche Zukünfte, als 

politische Projektions�äche und als  
Medium des Widerstands. Dazu suchen wir  

den engen Austausch mit der Stadt- 
gesellschaft und erproben neue performative  

Möglichkeiten des Ausstellens.“

Claudia Emmert startete ihre beru�iche Laufbahn 
als Dozentin für Kunst- und Kostümgeschichte an 
der Staatlichen Modeschule Baden-Württemberg. 
Weitere Stationen führten sie vom Kulturamt  
der Stadt Fellbach über die Leitung des DSV Kunst-
kontors in Stuttgart und die Gründungsdirektion 
des Kunstpalais in Erlangen zur geschäftsführen-
den Direktion am Zeppelin Museum Friedrichs-
hafen, einem Museum für Kunst und Technik mit 
durchschnittlich 240.000 Besucher:innen pro 
Jahr. Während ihrer Amtszeit wurde das Museum 
mehrfach ausgezeichnet, im Hinblick auf Nach-
haltigkeit (u. a. Label BWzero der Baden-Württem-
berg Stiftung), Provenienzforschung (Best- 
Practice-Beispiel vom Zentrum Kulturgutverluste 
in Magdeburg) und für innovative Museums- 
konzepte und wichtige gesellschaftliche Impulse 
(Lotto Museumspreis Baden-Württemberg).  
Seit Dezember 2025 leitet sie als Intendantin das 
Kunstmuseum Bonn.

Für das Kunstmuseum Bonn, 
das seinen Sammlungs- 
schwerpunkt in dieser Zeit 
hat, leiten sich folgende  
Forschungsprojekte ab:

( 1 )

Wir möchten eine neue Perspektive auf den Rheinischen Expressi- 
onismus ermöglichen: Was geschah in dieser Zeit noch? Was 
hat sich unserer Wahrnehmung bislang entzogen? Welche Künst-
ler:innen wurden übersehen? Welche internationalen und  
interdisziplinären Ein�üsse wurden zu wenig beachtet? Wie 
wurde der Rheinische Expressionismus in den unterschiedli-
chen politischen Systemen wie dem Kaiserreich, der Weimarer 
Republik, dem Nationalsozialismus und der frühen Bundes-
republik rezipiert? Welchen Weg haben Werke und Personen 
genommen? Wie können wir die Ergebnisse der Provenienz-
forschung sichtbar machen? Hier werden wir im Bereich der Kon-
textforschung ansetzen und die Erkenntnisse dieses Forschungs-
projekts, für das wir Isgard Kracht als renommierte Bonner 
Provenienzforscherin gewinnen konnten, in einer umfassenden 
Ausstellung der Ö�entlichkeit zugänglich machen. 

( 2 )

Auch in der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts suchen wir 
nach marginalisierten Künstler:innen, nach internationalen 
Bezügen und neuen Kontextualisierungen. Als das wohl west-
deutscheste aller Kunstmuseen stellen wir uns auch die Frage: 
Welche Parallelen zwischen der west- und ostdeutschen Kunst 
lassen sich erkennen, wenn wir uns eingestehen, dass auch  
im Westen die Kunst propagandistisch genutzt wurde? Welche 
Bedeutung hatte der rasende Wechsel der Stile nach 1945?  
Wie grenzten sich die Künstler:innen bis zur Postmoderne vom 
Nationalsozialismus ab, wie rebellierten sie gegen die erstarrte 
Gesellschaftsordnung der Wirtschaftswunderjahre? Unser wenn-
gleich ehrgeiziges Ziel wird es sein, die im Prozess be�ndliche 
Neubewertung der Kunstgeschichte nach 1945 aktiv mitzugestalten.

( 3 )

Wir werden uns vertieft den postdigitalen künstlerischen Stra-
tegien im 21. Jahrhundert stellen, die mit zunehmender Nutzung 
von KI ganz neue Möglichkeiten der Narration und Immersion 
entwickeln. Im Spannungsfeld von Technologie und Gesellschaft 
wird zeitgenössische Kunst zu einem Experimentierfeld, in  
dem Fragen nach Identität, Macht, Ökologie und sozialer Gerech-
tigkeit verhandelt und neue Perspektiven auf unsere Gegenwart 
erprobt werden. Wie reagieren künstlerische Praktiken auf die 

tiefgreifenden Umbrüche unserer Zeit – von der Digitalisierung 
über die Klimakrise bis hin zu globalen Migrationsbewegungen 
–, und welche neuen ästhetischen, materiellen und medialen 
Formen entwickeln sie daraus? 

( 4 )

Last but not least möchten wir die Stadtgesellschaft einladen, 
im Kunstmuseum Bonn sichtbar zu werden und ihre Positionie-
rung zu gesellschaftlich relevanten Themen zu vermitteln.  
Dazu möchten wir das Foyer des Museums in einen Verhand-
lungsort umwandeln, in dem man gleich- und andersgesinnte 
Menschen tre�en und in Austausch kommen kann. Auf diese 
Weise werden wir eine neue Empfangskultur erproben und  
mit neuen Choreogra�en und Dramaturgien eines Museums-
besuchs experimentieren. Unser Ziel ist die partizipative Ö�nung 
des Museums: Wie kann ein Museum zu einem sozialen Reso-
nanzraum werden – zu einem o�enen Gefüge, das nicht Distanz, 
sondern Teilhabe ermöglicht, und in dem künstlerische Erfah-
rungen in unser Denken, Fühlen und gesellschaftliches Mitein-
ander hineinwirken?

Wir haben uns also viel vorgenommen. Das wird nicht alles 
gleich umsetzbar sein. Aber wir werden uns auf den Weg 
machen, die Kunst des 20. und 21. Jahrhunderts (neu) zu entdecken 
– und ho�en, dass wir Sie für unser Vorhaben begeistern kön-
nen. Ich freue mich jedenfalls sehr darauf, mit dem Team des 
Kunstmuseums ein spannendes Programm auf die Beine zu 
stellen, das Sie bereits Vertrautes und Liebgewonnenes noch ein-
mal neu erleben und rezipieren lässt. 

Ich freue mich außerdem auf den Austausch mit den diversen 
Communities der internationalen Kulturstadt Bonn, die wir  
einladen und ermutigen möchten, in unsere Diskurse einzustei-
gen – oder dem Kunstmuseum ihre Themen und Perspektiven 
vorzustellen.
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Kinder und Jugendliche sind eingeladen, den Museumsraum 
malerisch in ein wildes und artenreiches Tierreich zu ver-
wandeln. Anregungen dazu geben Tiere aus dem benachbar-
ten Museum Alexander Koenig. Pinguin, Feldhase, Ratte, 
Eisbär, Taube, Rüsselkäfer oder Antilope: noch wissen wir 
nicht, welche Tiere ins Kunstmuseum einziehen, denn dies 
entscheiden auch die Kinder und Jugendlichen, die sich kolla-
borativ im Laufe der neun Monate beteiligen.

Inmitten des Museums wächst kontinuierlich ein malerischer 
Ort voller Tiere und deren Eigenarten, Persönlichkeiten 
und Besonderheiten. Ihre Darstellungen zeugen von Stärke, 
Selbstwirksamkeit, Verantwortung und dem Eingebettet-
Sein in einen komplexen und vielgestaltigen Kosmos. Alle sind 
dazu eingeladen, mit Farbe und Pinsel diese Vielfalt mitzuge-
stalten.

Die bemalten Wandteile können erneuert werden, die Tiere 
aus dem Museum herauswandern, um sich neue Orte zu 
erscha�en und dort wiederum Kinder und Jugendliche in 
fortführende malerische Prozesse einzubinden. 

Die Versammlung der Tiere ermutigt Kinder und Jugendliche 
dazu, die Schönheit, Fremdheit, Gefährlichkeit und Verletz-
lichkeit in einem partizipativ gestalteten Ort erlebbar zu machen. 

22. MÄR – 1. NO
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VERSAMMLUNG 
DER TIERE

Ein kooperativer 
Malraum

M I T  F R E U N D L I C H E R  U N T E R S T Ü T Z U N G  D U R C H  D I E 
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D I E  F R E U N D E  D E S  K U N S T M U S E U M S  B O N N  E .V.

I N  Z U S A M M E N A R B E I T  M I T  D E M  M U S E U M  KO E N I G  B O N N , 
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Der Dorothea von Stetten-Kunstpreis wird seit 
1984 alle zwei Jahre im Kunstmuseum Bonn 
vergeben. Seit 2014 richtet sich der mit 10.000 
Euro dotierte Preis an junge Künstler:innen 
aus den Nachbarländern Deutschlands, um inter-
nationale Vernetzung und Sichtbarkeit zu 
fördern. Im Jahr 2026 werden erstmals Künst-
ler:innen aus Frankreich ausgezeichnet.

Die diesjährigen Finalist:innen Tohé Commaret 
(*1992), Sarah-Anaïs Desbenoit (*1992) und 
Pol Taburet (*1997) vereint ihre selbstbewusste 
visuelle Ästhetik, in der sie bekannte Medien 
wie Malerei und Kino neu denken. Unter zehn 
Nominierten wurden sie von der Jury, 
bestehend aus Liberty Adrien (KW Institute for  
Contemporary Art, Berlin), Anna Fricke 
(Museum Folkwang, Essen), Elisabeth Kihlström 
(Preisträgerin 2024), Viktor Neumann (Bonner 
Kunstverein) und Friederike Voßkamp (Museum 
August Macke Haus, Bonn), ausgewählt: 

„Ihre Werke erscheinen uns visuell überra-
schend, inhaltlich komplex und gesellschaft-
lich relevant. Wir sind davon überzeugt, dass 
alle drei die Räume für die Preis-Ausstellung 
auf eindringliche und faszinierende Art und 
Weise bespielen werden.“ 

Für das deutsch-französische Begleitprogramm 
kooperiert das Kunstmuseum mit dem Institut français Bonn.

14

DOROTHEA VON 
STETTEN-
KUNSTPREIS 
2026
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ZOOM  IN
Hito Steyerl, Animal Spirits

Hito Steyerl (*1966 München, lebt und arbeitet in Berlin und 
München) gilt als eine der ein�ussreichsten zeitgenössischen 
Künstlerinnen. Ihre aufwändige Rauminstallation Animal Spirits 
(2022/2025) re�ektiert die Ver�echtungen von Kapitalismus, 
Technologie und Mythen. In einer vielschichtigen,�lmisch-
installativen Erzählung verknüpft Steyerl reale und digitale 
Welten, ökonomische Theorien und spirituelle Vorstellungen. 

Der Titel spielt auf den ökonomischen Begri� der „animal spirits“ 
an, mit dem der britische Ökonom John Maynard Keynes 
(1883–1946) die unberechenbaren Kräfte menschlicher Emotio-
nen und Instinkte beschrieb, die wirtschaftliche Märkte aus 

dem Gleichgewicht bringen können. Steyerl überträgt dieses 
Prinzip auf unsere von künstlicher Intelligenz, Algorithmen 
und virtuellen Bildern geprägte Gegenwart. 

Animal Spirits macht spürbar, wie Macht, Glaube und Technolo-
gie sich gegenseitig bedingen und durchdringen. Mit ihrem 
charakteristischen Mix aus Essay�lm, Fiktion und Dokumentation 
scha�t Steyerl ein ebenso kritisches wie poetisches Porträt des 
globalen Digitalkapitalismus. 

Die Installation ist eine Dauerleihgabe 
der Sammlung KiCo.
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#ifeelyou

Empathie bezeichnet die Fähigkeit, sich in die Gedanken, Emo-
tionen und Perspektiven eines anderen Menschen hineinz-
uversetzen. Sie gilt als wichtiges Mittel zum Verständnis zwischen 
Menschen, Gruppen, Organisationen und Staaten. In Zeiten  
von multiplen Weltkrisen erscheinen Fragen nach gegenseitigem 
Verstehen, nach Verantwortung und solidarischem Handeln 
drängender denn je im Kontext von kriegerischen Auseinander-
setzungen, postkolonialen Debatten, Klimaaktivismus, 
Geschlechtergerechtigkeit sowie zunehmendem Rassismus 
und politischen Radikalisierungen.

Mit etwa 20 verschiedenen künstlerischen Positionen nähert 
sich die Ausstellung dem Thema aus unterschiedlichen Pers-
pektiven und untersucht moralische, gesellschaftliche, soziale 
und politische Implikationen und Wirkungen von Empathie 
sowie ihre Re�exion in der Bildenden Kunst unserer Gegenwart. 
Besonders in diesem Kontext möchte das Kunstmuseum 
Raum sein für Teilhabe, Austausch und Perspektivwechsel – 
daher ist ein wesentlicher Teil der Ausstellung die Kooperation 
mit Menschen, Gruppen und Vereinigungen aus der Bonner 
Stadtgesellschaft und das Erproben neuer Formate der Begegnung.
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Dimensionen der Empathie
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G E F ÖR DE R T DU RC H DI E 
K A R I N U N D U W E H OL LW E G - S T I F T U NG

CA N DIC E B R E I T Z ,  S T I L L S F ROM  LOVE STORY,  2 0 1 6
C OU R T E S Y:  G O ODM A N G A L L E RY,  K AU F M A N N R E PE T T O +  KOW

AKI INOMATA
Mit-Werden

AKI INOMATA (*1983 Tokio, lebt und arbeitet in Tokio) versteht 
ihre Werke als Brücke des Mit-Werdens zwischen Menschen 
und anderen Lebewesen. Dazu kooperiert sie mit verschiedenen 
nicht-menschlichen Organismen. 

Nach Ausstellungen im MoMA, New York, dem Musée d’arts 
de Nantes und dem National Museum of Modern Art, Kyoto,  
werden Inomatas Arbeiten nun erstmals in einem Museum in 
Deutschland präsentiert.

In ihrer 2009 begonnenen Serie Why Not Hand Over a „Shelter” 
to Hermit Crabs? bietet AKI INOMATA Einsiedlerkrebsen 
3D-gedruckte Schneckenhäuser an, auf deren Oberseite sie 
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Gebäude verschiedener welt-
weiter Städte ergänzt. 
Schneckenhäuser bieten Ein-
siedlerkrebsen Schutz vor 
Fressfeinden. Aufgrund von 
Vertreibung durch andere 
Krebse oder wegen ihres 
Wachstums müssen sie sich 
im Lauf ihres Lebens aber 
immer wieder neue Schnecken-
häuser als Zuhause suchen. 
Inomata erinnert uns mit ihrer 
Arbeit nicht nur an die Verbin-
dung und das Mit-Werden von 
Mensch, Tier und Technologie, 
sondern stellt auch Fragen 
nach der Bedeutung von Heimat
 und Nationalität sowie  
den Folgen von Vertreibung 
und Flucht.

A K I I N OM ATA , WHY NOT HAND 

OVER A ‘SHELTER’ TO HERMIT CRABS?

WHITE CHAPEL,  2 0 14 -2 0 1 5
C OU R T E S Y OF M A H O K U B O TA 
G A L L E RY
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Neue Perspektiven 
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Die Neupräsentation der Sammlung verwandelt 
das Obergeschoss in einen lebendigen Par-
cours: Werke der frühen Moderne sowie der 
Nachkriegszeit treten in Resonanz mit Beiträgen 
aktueller Kunst. Dabei reichen die themati-
schen Felder von Körper und Politik über 
Gemeinschaftsrituale und Verletzlichkeit bis 
zu Einblicken in den Mikro- und Makrokos-
mos. Indem die Ausstellung drängende Fragen 
des Lebens stellt, rückt sie das besondere 
gesellschaftliche Potenzial der Sammlung des 
Kunstmuseums Bonn ins Licht. Zugleich 
möchte sie Kraft spenden, um in Zeiten von 
multiplen Krisen neue Perspektiven auf die 
Zukunft zu erö�nen. 

Neben Exponaten aus der eigenen Sammlung 
und wichtigen Dauerleihgaben ergänzen Neu-
produktionen und ausgewählte externe Leih-
gaben die Präsentation. Außerdem ist eine 
Kooperation mit der Universität Bonn geplant, 
die in einem spannungsvollen Dialog zwischen 
Kunst und Wissenschaft die Bedeutung beider 
Sphären für unsere Gesellschaft herausstellt.

Mit Werken von u. a.: 

Marina Abramović, Bettina 
von Arnim, Gili Avissar, Joseph 
Beuys, Shannon Bool, Ulla 
von Brandenburg, Miriam Cahn, 
Thomas Demand, Isa Genzken, 
Max Ernst, Dominique Gonzalez-
Foerster, Paul Klee, Wolfang Laib, 
Ewald Mataré, Dennis Oppenheim, 
Sigmar Polke, Pablo Picasso, 
Gerhard Richter,  Tomás Saraceno.

PREVIEW 2026
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Kunst und 
Künstliche Intelligenz

Bereits zum dritten Mal verleihen die Deutsche 
Telekom und das Kunstmuseum Bonn 2026 den 
Human AI Art Award. Mit einem Preisgeld von 
10.000 Euro und einer Ausstellung im Human AI 
Art Space fördert der Award innovative künstle-
rische Ansätze in Zeiten digitaler Transformation. 
Der jährlich ausgelobte Preis würdigt Künstlerin-
nen und Künstler, die im Spannungsfeld von Bil-
dender Kunst und modernster Technologie, ins-
besondere Künstlicher Intelligenz, arbeiten und 
hier Pionierarbeit leisten. Nach Lauren Lee 
McCarthys menschlicher Simulation einer virtuel-
len Assistenz im Jahr 2024 und Nicolas Gouraults 
�lmischer Dokumentation der menschlichen 
Arbeit des Trainings Künstlicher Intelligenz in 
2025 wird der oder die Preisträger:in 2026 Anfang 
des Jahres bekannt gegeben. 
 

Eine Besonderheit der Ausstellung ist der eigens 
für den Human AI Art Award entworfene Pavil-
lon im Außenraum vor dem Kunstmuseum Bonn. 
In dieser temporären Architektur wird die prä-
mierte künstlerische Arbeit präsentiert. Sie bietet 
eine immersive Erfahrung der Wechselwirkungen 
von Kunst und Technologie.

Der Eintritt ist kostenlos.

Schenkungen an 
das Kunstmuseum

Von 1988 bis 2019 wurde der Dr.-Theobald-Simon-
Preis von der Bonner Mäzenin Gabriele 
Vossebein (1935–2019) zum Andenken an ihren 
Vater Theobald Simon (1906–1978) als 
GEDOK-Kunstpreis gestiftet. Die 1926 von Ida 
Dehmel in Hamburg gegründete GEDOK 
war die erste Vereinigung zur Förderung von 
Künstlerinnen im deutschsprachigen Raum. 
Ihr Ziel war es, Frauen in allen künstlerischen 
Sparten zu vernetzen, ihre Arbeitsbedingun-
gen zu verbessern und ihre Sichtbarkeit in der 
Ö�entlichkeit zu stärken. 

Nach dem Tod von Gabriele Vossebein übernahm 
ihre Tochter Franziska Behrentien die Stiftung 
des Preises, seither Gabriele Vossebein-Preis. 
Der Hauptpreis ist mit 5.000 Euro dotiert und 
der Gra�kpreis mit einer Schenkung im Wert 
von 500 Euro an das Kunstmuseum Bonn  
verbunden. 

Anlässlich des 100-jährigen Bestehens der 
GEDOK würdigt das Kunstmuseum Bonn dieses 
außergewöhnliche Engagement mit einer Prä-
sentation einer Auswahl der Gra�ken, die seit 
1988 als Schenkungen der GEDOK in die Samm-
lung gelangt sind. Parallel �nden Ausstellungen 
der GEDOK im Stadtmuseum Siegburg und in 
vielen anderen deutschen Städten statt.

U N T E R DE R S C H I R M H E R R S C H A F T VON K A R I N PR I E N , 
B U N DE S M I N I S T E R I N F Ü R B I L DU N G , 

FA M I L I E ,  S E N IOR E N ,  F R AU E N U N D J UG E N D.

100 Jahre 
GEDOK
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Krebs betri�t uns alle – und doch 
bleibt vieles unsichtbar. In ihrer 
neuen Ausstellung Fadenkreuze 
für das Leben ö�net Herlinde 
Koelbl den Blick auf einen selten 
gezeigten Teil der Krebsbehand-
lung: die Strahlentherapie. Aus-
gehend von ihrer eigenen Brust-
krebserkrankung entstand  
ein bewegendes fotogra�sches 
Projekt über Verletzlichkeit, 
Ho�nung und Würde , das erst-
mals im Kunstmuseum Bonn 
ausgestellt wird.

Sie porträtiert Menschen aller 
Altersgruppen, zeigt die Markie-
rungen auf deren Körpern und 
Porträts von Patient:innen, Men-
schen, die sich in außergewöhnli-
cher O�enheit zeigen. Die Faden-
kreuze, im Militär Symbole des 
Tötens, werden hier zu Zeichen 
des Überlebens. Zwischen Doku-
mentation und Kunst entsteht 
eine Serie von großer Tiefe, die 
Tabus bricht, Mut macht und 
einen Blick auf das Leben erlaubt, 
der sonst verborgen bleibt.

5
. 

N
O

V
 2

0
2

6
 –

 2
4

. 
J

A
N

 2
0

2
7

PREVIEW 2026

Fadenkreuze 
für das Leben
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FREIRÄUME 
Zwischen Wandel 
und Widerstand

In Freiräumen wird die Gestaltung von Zukunft 
verhandelt. Auch historisch gesehen entstanden 
genau dort gesellschaftliche Veränderungen, wo 
Menschen zusammenkamen, um für ihre Rechte 
und Anliegen einzutreten. Aktuelle Entwicklungen 
zeigen allerdings, wie schnell errungene Frei-
räume diskreditiert, in Frage gestellt und sogar 
abgescha�t werden können. Dabei sind sie ent-
scheidend, um gesellschaftliche Handlungsoptio-
nen zu erkennen, wenn die Rechtsstaatlichkeit 
unter Druck gerät. 

Mit der Ausstellung möchte das Kunstmuseum 
Freiräume als Ausdruck von Emanzipation und 
Befreiung sichtbar machen. Wie können Kunst 
und Museum heute Freiräume erö�nen, in denen 
trotz digitaler Kontrolle, ökologischer Krisen  
und globaler Machtgefälle neue Formen des 
Zusammenlebens und des Widerstands erprobt 
werden können? Internationale Künstler:innen 
werden eingeladen, in raumgreifenden, multime-
dialen und teils eigens für das Projekt entwickel-
ten Beiträgen unterschiedliche Formen der Befrei-
ung zu thematisieren.

Die Stadt Bonn steht für den Beginn der Demokratie 
in Deutschland. Sie steht für das Grundgesetz,  
das Gleichheitsgebot, für Respekt und Toleranz. 
Von hier aus wollen wir auf die Notwendigkeit 
von Freiräumen hinweisen und sie als Vorausset-
zung für eine solidarische und friedliche Gesell-
schaft erfahrbar machen. Dabei beziehen wir das 
Publikum in interaktiven Formaten ein und 
fragen: Was sind deine Freiräume? Wie hast du sie 
genutzt? Wie haben sie dein Leben geprägt? 
Erzähle uns davon, und werde Teil der Ausstellung!
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HEIMWEH NACH NEUEN DINGEN
Reisen für die Kunst

„Das Spannende, was in der Ausstellung 
sichtbar wird, ist, wie sehr sich die 

Art zu reisen in den letzten 120 Jahren 
verändert hat.“

D L F  K U LT U R  FA Z I T

„Für die hervorragend kuratierte Ausstellung 
dient die Tunisreise als kluger 

Ausgangspunkt für eine umfassende 
Auseinandersetzung mit dem Thema 

des künstlerischen Reisens.“

G E N E R A L - A N Z E I G E R  B O N N

28

8. MAI – 7. SEP 2025

„Eine sehr interessante Ausstellung, die viel zusammen-
bringt und Fragen stellt: Wie naiv können wir heute 
noch mit dem „Anderen“ umgehen, was ist ein trans- 

kultureller Dialog, wo hört die Sehnsucht auf und fängt 
die kulturelle Aneignung an? Sehr spannend!“

W D R  W E S TA R T

„Eines lässt sich für den Besucher 
nachemp�nden: die Lust am 

Reisen, die Sehnsucht nach der 
Ferne. So erzählen die 

Kunstwerke gleichzeitig eine 
Geschichte des Reisens und wie 

sich das Reisen in den Jahrzehnten 
veränderte.“
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FROM DAWN TILL DUSK
Der Schatten in der Kunst der Gegenwart

3. JUL – 2. NOV 2025

„Eine Qualität der Schau ist, dass sie das Staunen
 zurückbringt, das in der aktuellen, 

diskursgetriebenen Kunstwelt oft untergeht.“

S P I E G E L

„Die Geburt der Malerei 
aus dem Schatten: Das 

Kunstmuseum Bonn zeigt 
die ganze Geschichte – 
und so spannende wie 

dystopische Ausblicke in 
die Zukunft.“

 FA Z

„From Dawn Till Dusk ist mehr als eine Kunstausstellung – 
es ist eine Schule des Sehens für alle, die sich professionell mit 

Raum beschäftigen. Das Kunstmuseum Bonn beweist 
einmal mehr seine Relevanz als kultureller Leuchtturm in der 

Bundesstadt und darüber hinaus.“

BAU K U N S T. A R T

„Besucher entdecken in dieser
 musealen Schattenwelt 

optische Täuschungen sowie 
virtuose Spiele mit Licht und 

Dunkelheit – witzig, 
rätselhaft, faszinierend.“

I D E AT
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GREGORY CREWDSON
Retrospektive

9. OKT 2025 – 22. FEB 2026

„Immer wieder fühlt man sich an die 
einsamen, in kühlen Farben gehüllten 

Protagonisten aus der Welt Edward 
Hoppers erinnert, der wie kaum ein 
anderer die traurige, einsame, kalte 

Kehrseite des amerikanischen Traums 
gemalt hat.“

G E N E R A L - A N Z E I G E R  B O N N

„Crewdsons Bilder strahlen
 eine unheimliche, beunruhigende 

Perfektion aus.“

D E U T S C H L A N D F U N K ,  K U LT U R  H E U T E

„Crewdsons motifs are 
timeless, but in today’s 

climate, which is
 increasingly de�ned by

 political unrest, populism
 and nationalism, they are 

hauntingly relevant.“

A E S T H E T I CA

„Crewdson’s cinematically staged photographs speak the 
same language as the paintings of Edward Hopper and  

the �lms of Alfred Hitchcock and David Lynch, evoking 
out-of-body emotions within mundane moments. […]  

His work reminds us of the underlying sociopolitical and 
psychological dichotomies present in everyday 

 life by blurring the line between dream and reality.“

M U S É E  M AG A Z I N E
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Behind the Scenes

So konnte ich während meines Volontariats am Kunstmuseum 
Bonn den Museumsalltag aus nächster Nähe kennenlernen  
und dabei in unterschiedliche Abteilungen hineinschauen: Ich 
unterstützte die Presse- und Ö�entlichkeitsarbeit und erhielt 
Einblicke in die Kunstvermittlung und Restaurierung. In der 
kuratorischen Abteilung arbeitete ich an Ausstellungen mit, 
indem ich den Kurator:innen bei der Werkauswahl half, Werk-
texte verfasste und an Ausstellungskatalogen mitwirkte.  
Mit dem „Transparenten Museum“ kuratierte ich zudem eigen-
ständig eine Sammlungsausstellung. 

Das Volontariat hat mir nicht nur ein umfassendes Bild von 
den Arbeitsabläufen in einem Kunstmuseum vermittelt – es  
hat mir auch gezeigt, wo ich meine beru�iche Zukunft sehe: In 
der kuratorischen Arbeit, der Erforschung von Kunstwerken  
und der Zusammenarbeit mit zeitgenössischen Künstler:innen. 
Umso mehr freue ich mich, dass ich nun weiterhin in der kurato-
rischen Abteilung des Kunstmuseums Bonn mitarbeiten kann.

Transparentes 
Museum

Wer spricht im Museum? Welche unterschiedlichen Perspekti-
ven haben die Museumsmitarbeiter:innen auf ein Kunstwerk? 
Das Projekt „Transparentes Museum“ gewährte vom 4. Dezem-
ber 2024 bis zum 19. Oktober 2025 einen Blick hinter die Kulis-
sen des Kunstmuseums und machte dabei die verschiedenen 
Sichtweisen und Erinnerungen des Museum-Teams erlebbar.

Ob im handwerklichen Bereich, in der Depotverwaltung 
oder der Ausstellungsplanung: Als Mitarbeiter:innen des Muse-
ums arbeiten wir alle mit der Kunst und haben zu ihr eine per-
sönliche Beziehung, die über das reine kunsthistorische Verste-
hen hinausgeht. Diese individuellen Perspektiven standen im 
„Transparenten Museum“ im Vordergrund. Im Zentrum des 
Ausstellungsraums wurden ausgewählte Kunstwerke der 
Sammlung gezeigt, die mit unterschiedlichen Geschichten und 
Erinnerungen verbunden sind. Die Präsentation wechselte 
regelmäßig und umfasste insgesamt fünf Kapitel, um immer 
wieder neue Erzählungen und Betrachtungsweisen zu fokussie-
ren.

Nutella-Gläser leeren  
und Tampons zerschneiden

So führte der technische Ausstellungsleiter Gianluca Galatà 
beispielsweise durch den Aufbau der Ausstellung Thomas  
Rentmeister. Objects. Food. Rooms im Jahr 2011. Für seine Kunst-
werke setzte Thomas Rentmeister neben großen Massen  
Penaten-Creme unter anderem Kühlschränke, weiße Hygiene-
artikel und Lebensmittel ein. In der Vorbereitung und während 
des Aufbaus hat das Museums-Team dafür mehr als 30 Kühl-
schränke bescha�t und gereinigt, 2.000 Dosen an Penaten-
Creme geleert und unzählige Tampons zerschnitten – ein Bei-
spiel dafür, welch ungewöhnlichen Aufgaben in einem Museum 
für Gegenwartskunst anfallen können. 

 Als Aufsicht 
im Kunstmuseum

Aufwändige Kunstinstallationen sind auch für unser Aufsichts-
personal sehr herausfordernd, da sie ein besonders wachsames 
Auge und gelegentliches Eingreifen erfordern. So musste unsere 
Aufsicht Heike Lemke direkt an ihrem ersten Tag auf einen 
Swimming-Pool aufpassen, der mit Schaum gefüllt war und 
dessen Inhalt sich nicht auf den Boden ergießen durfte.

Wie in kaum einer anderen Abteilung des Museums kommt 
beim Aufsichtspersonal eine große Vielfalt an Biogra�en, Per-
sönlichkeiten und Kulturen zusammen – entsprechend vielfältig 
sind auch die Perspektiven und Geschichten, die die Aufsichten 
im „Transparenten Museum“ zu erzählen hatten. Sie berichteten 
aus ihrem Alltag, von Begegnungen mit Künstler:innen und 
ihren persönlichen Bezügen zur ausgestellten Kunst. 

Indem das „Transparente Museum“ die Personen und Berufe im 
Kunstmuseum vorgestellt hat, wurden museale Abläufe und 
Strukturen sichtbar, die sonst verborgen bleiben. Während übli-
cherweise vor allem die Kurator:innen der Ausstellungen ihre 
Sicht auf ein Kunstwerk wiedergeben, wurden hier alle Stim-
men im Museum gleichwertig hörbar gemacht und alternative 
Geschichten zu den Werken unserer Sammlung erzählt. 

Der Übergang vom Studium in den Beruf ist oft mit vielen 
Fragen verbunden: Wie sieht meine beru�iche Zukunft aus? 
In welchem Bereich möchte ich arbeiten? Ein Volontariat kann 
hier Orientierung geben und gleichzeitig wertvolle Praxis-
erfahrung im Museumsbetrieb bieten.

M I T  A L I N A  K E H L
E H E M A L I G E  W I S S E N S C H A F T L I C H E  VO L O N T Ä R I N
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Workshops, Museumsge-
spräche, Fortbildungen, 
Museumsfeste: Warst du mit 
dabei? Welche Erinnerungen 
hast du?

Welche Aufgaben haben Museen hinsichtlich der UN-Kinder-
rechtskonvention?  Wie können Museen ein Motor für Bildungs
gerechtigkeit, Gestaltungskraft, Empowerment und glückliches 
Leben von Kindern und Jugendlichen sein? 2026/27 drehen 
sich im Kunstmuseum Bonn viele Projekte und Aktionen um 
die Kinderrechte. 

Was wünschst du dir für das 
Kunstmuseum, damit Kinder-
rechte berücksichtigt sind?

Warum sind wir so begeistert vom Museum als Ort der Kunst, 
des Sammelns, Zusammenkommens, Ausstellens und kreati-
ven Handelns? 

Der Soziologe Albert Meister entwarf  1976 in seinem 
Roman „La soi-disant utopie du centre beaubourg“ eine utopi-
sche Welt unter dem im folgenden Jahr erö�neten Centre  
Pompidou / Beaubourg in Paris. In der Tiefe des Museums ent-
wickelte sich eine kakophonische und solidarische Gemein-
schaft, irrwitzig und ergreifend beschrieben als Gegenwelt zu 
dem „System“ Museum, wo es Raum für immer weitere Tiefe
benen, Parallelwelten und visionäre Experimente gibt. 

Das 1993 verö�entlichte Kinderbuch „The Night at the 
Museum“ von Milan Trenc lässt die Exponate des Museums 
nachts lebendig und überaus aktiv werden. Der Verantwortung 
ihnen gegenüber als zu schützende Objekte steht deren tat- 
kräftiges Eigenleben und ihre Individualität in radikaler und 
doch sehr produktiver Weise gegenüber.

Das Museum als Brutstätte 
für Visionen? Welche 
Geschichten kommen dir 
dazu in den Sinn?

kunstbegeistert!
Bildung und Vermittlung im Kunstmuseum Bonn

Machen Kinder Kunst? Was hat Trauer mit Farbkratzspuren 
zu tun? Bietet das Museum uns eine Bühne? Begleiten,  
führen, unterrichten: was wird wie im Museum vermittelt?  
Können Pinsel und nasse Farbe mitten in der Sammlung 
allen zur Verfügung stehen, ohne Museumsstandards zu 
sabotieren? Wie lassen sich mit Kunst Visionen in den 
Köpfen erwecken? Suchen Menschen im Museum Schutz?

Und welche Fragen stellst du dir?

Circa 18.000 Mal nehmen Menschen jeden Alters jährlich an 
unseren Workshop-Programmen teil.

Vorschulkinder kommen schon seit den Siebzigerjahren zu 
zehnwöchigen ViM-Kursen ins Kunstmuseum. Das sind insge-
samt rund 9.800 Kinder. Die Drei- und Vierjährigen erleben Kunst 
und Raum seit 2013 im Rahmen von KUNST UND SPIELE.  
Das sind circa 180 Kinder, die jeweils viermal ins Kunstmuseum 
kamen. Im MAL-ATELIER können Kinder bis zwei Jahren mit 
ihren Eltern Erfahrungen mit Materialien machen und ihre 
Spuren hinterlassen. Das sind viele Kinder, die heute vielleicht 
schon unsere erwachsenen Teilnehmer:innen sind.

FARBEN IM KOPF lädt Menschen mit und ohne Demenz 
zu Museumsgesprächen und gestalterischer Arbeit ein und  
gibt die Erfahrungen im Rahmen regelmäßiger Workshops und 
Fortbildungen auch an andere Museen sowie an Betreuende 
weiter. P�egende malen, CAFÉ FARBE, After Work,  Kunst-Zeit, 
Ferienwerkstätten, gemEINSAM, Kunst Spuren Suche, 

TRAUER UND KUNST und Fälscher-Werkstatt: In regelmäßi-
gen Angeboten bringen Menschen mit ihren Geschichten, 
Besonderheiten und Interessen ihre Impulse ein, um Kunst 
gemeinsam zu erleben und mit künstlerischen Mitteln um-
zusetzen. Vier Künstler:innen aus dem Kunsthaus KAT18 Köln 
bieten Workshops IM TANDEM zu eigenen Themen an,  
hierfür entwickelten sie geeignete künstlerische und didaktische 
Umsetzungen. 

An jedem Sonntag �ndet das Sonntagsatelier statt. Hier 
sind alle dazu eingeladen, die Sammlung und die aktuellen 
Wechselausstellungen zu entdecken und im Museumsatelier 
künstlerisch zu arbeiten. Auch in die seit 1999 jährlich statt- 
�ndenden Ausstellungen für Kinder und Jugendliche sind alle  
eingeladen, Kunst in aktiver Weise zu erleben, Räume mit-
zugestalten und sich in künstlerische Prozesse zu begeben. 2926 
wird ein solcher Raum erstmals für neun Monate inmitten  
der Sammlungspräsentation verankert sein.

Schreib uns, woran du dich 
erinnerst, was dich im 
Kunstmuseum Bonn 

bewegt hat, was du dir vom 
Museum wünschst 

und welche Geschichten
 du erzählen kannst!

kunstbegegnet@bonn.de oder an 
Bildung und Vermittlung, Helmut-Kohl-Allee 2, 53113 Bonn

Stichwort: kunstbegegnet

BILDUNG UND VERMITTLUNG
BILDUNG UND VERMITTLUNG
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1    S T E P H E N  E VA N S

„Als Medientechniker am Kunstmuseum 
ist es meine Aufgabe, Veranstaltungen 
genauso wie künstlerische Projekte ins 
richtige Licht zu setzen und dafür zu sor-
gen, dass diese angemessen präsentiert 
werden können. Das emp�nde ich nicht 
nur als beru�iche Herausforderung, son-
dern zugleich als wertvolle persönliche 
Bereicherung, da Design und Ästhetik – 
insbesondere digitale und analoge Foto-
gra�e – auch zu meinen privaten Interes-
sen gehören. Ich freue mich darauf, an 
Produktionen wie der Retrospektive von 
Gregory Crewdson mitwirken zu dürfen, 
dessen surreale monumentale Komposi-
tionen mich sehr beeindrucken.“

Von 2008 bis 2025 war Stephen 
Evans in Köln als Motion Designer und 
Videoeditor tätig, zunächst für einen 
Fernsehsender und die letzten Jahre bei 
einer Kreativagentur. Zuvor arbeitete  
er im Bereich Veranstaltungs- und Ton-
technik in Deutschland und England.  
Seit Mitte August ist Stephen Evans Medi-
entechniker am Kunstmuseum Bonn.

2   M A T T H I A S  B E I L

„Um zwei der musealen Kernaufgaben 
– Sammeln und Bewahren – erfüllen zu 
können, ist eine adäquate Aufbewahrung 
der Kunstobjekte unerlässlich. Daher 
freue ich mich sehr, die Arbeit meines 
Vorgängers fortführen zu dürfen und als 
Depotverwalter das Team des Kunstmu-
seums Bonn bei seiner Mission zu unter-
stützen, die Sammlung bestmöglich zu 
erhalten und der Ö�entlichkeit zugäng-
lich zu machen.“

Im Anschluss an seine Ausbildung 
zum Buchbinder für Einzel- und Sonder-
fertigungen an der Niedersächsischen 
Landesbibliothek betreute Matthias Beil 

die letzten vierzehn Jahre als Restau-
rator zunächst die Bestände des 
Stadtarchivs Hannover und anschlie-
ßend des Historischen Zentrums 
Remscheid. Seit Oktober 2025 ist er als 
Depotverwalter für die Sammlung  
des Kunstmuseums Bonn tätig.

3    T I Z I A N  H O L Z B AC H

„In meiner Arbeit setze ich mich vor 
allem damit auseinander, wie sich 
Raum und Kunst gegenseitig beein-
�ussen und so unsere Erfahrungen  
in Museen und Ausstellungen prägen. 
Ich freue mich daher besonders da - 
rauf, zusammen mit den drei Finalist:in-

nen und unserem Team die Ausstellung 
zum Dorothea von Stetten-Kunstpreis 
2026 zu einem Erfahrungsraum für alle 
Besucher:innen zu machen.“ 

Tizian Holzbach studierte Kunst-
geschichte, Politische Theorie und 
Soziologie sowie Curatorial Studies in 
Bonn und Frankfurt. Zuletzt forschte  
er als Visiting Scholar an der Columbia 
University, sowie als DAAD-Stipen-
diat in den MoMA Archives, New York, 
und arbeitete als Kuratorischer Assis-
tent am MGGU – Museum Giersch der 
Goethe-Universität, Frankfurt. Seit 
März 2025 ist er wissenschaftlicher 
Volontär am Kunstmuseum Bonn.

Die rund 7.500 Museen in Deutschland 
sind Orte, denen die Menschen vertrauen. 
Seit Januar 2025 belegt das eine wissen-
schaftliche Studie mit dem Titel: „Das 
verborgene Kapital: Vertrauen in Museen 
in Deutschland“. Befragt wurden 7.000 
Menschen, sowohl Museums-Fans als 
auch solche, die nie oder nur selten einen 
Kunstort besuchen. Die wichtigsten  
Ergebnisse:  

Museen zwischen 
Freiheit und 

Verantwortung
VO N 

S T E FA N  KO L D E H O F F

ESSAY

• 	 Museen genießen in Deutschland höchstes Vertrauen. 
• 	 Besonders sie haben das Potenzial, das gesellschaftliche Zusammengehörigkeits-	
	 gefühl zu stärken und Vertrauen in kulturelle Institutionen insgesamt zu befördern. 
• 	 Man nimmt Museen als neutral und unparteiisch wahr.
• 	 Und dieses Vertrauen ist sowohl bei denen vorhanden, die nie Museen besuchen 	
	 – ein abstraktes Vertrauen also. Als auch bei jenen, die regelmäßig kommen.  
	 Je höher dabei die Besuchshäu�gkeit, desto höher auch die angegebenen Vertrauens- 
	 werte. Trotz aller Polarisierung, die sonst gerade in der Gesellschaft statt�ndet. 

Neu im 
Team:

1 2 3
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Schwerpunkte der Kleinen Anfragen.“ Und das bezieht sich 
auch auf jene, in denen es um den Kultursektor geht. 

Solche Maßnahmen von politischer Seite setzen auf  Dauer 
so etwas wie eine Schere in die Köpfe von verantwortlichen 
Menschen im Kulturbetrieb. Das verändert über Spielpläne und 
Ausstellungsprogramme letztlich auch das Verständnis von 
Kultur insgesamt – und beschneidet ihre Unabhängigkeit. Das 
zeigen zum Beispiel die Entwicklungen in Ungarn – oder in 
Polen nach der Machtübernahme der PIS-Partei: Da waren es 
nach dem Justizapparat und den Medien bald auch die Kultur- 
institutionen, die Regularien unterworfen wurden, die mit Frei-
heit nicht mehr viel zu tun hatten – einschließlich Neubeset-
zungen der Chefetagen. 

Ein europäisch angelegtes Forschungsprojekt der Humboldt-
Universität Berlin hat das untersucht und herausgefunden, dass 
dafür an manchen Orten gar nicht viel Druck vonnöten war. 
Dass die Veränderung in den befragten polnischen Museen ins-
gesamt allerdings eher – Zitat – „still, schleichend und versteckt 
vor sich gegangen“ sei.  „Es gab“, so heißt es in der Studie, „im 
Kuratoren-Team keine großen Diskussionen. In den Kunstmuseen 
fehlten plötzlich Werke, die sich mit Feminismus, Migration 
oder Geschlechtervielfalt auseinandersetzen. Manche Dauer-
ausstellungen hatten einen neuen Fokus.“ 

Irgendwann kommt die Angst, stellte die Wissenschaftle-
rin Julia Leser bei Interviews für die Studie fest – und das auch 
in Deutschland. Sie schreibt: „Die (…) Leiterin eines kleinen 
Stadtmuseums wurde bedroht, weil sie eine Veranstaltungs-
reihe zum Thema Rechtsextremismus in der Region organisiert 
hatte. (… Sie) bekam anonyme Anrufe, in denen ihr gedroht 
wurde. Die Reifen ihres Fahrrads wurden vor der Haustür auf-
geschlitzt, di�amierende Kampagnen und Gerüchte über sie im 
sozialen Netz verbreitet. (…) Als nach der Kommunalwahl im 
Stadtparlament eine rechtspopulistische Partei in einer Minder-
heitenregierung das Sagen hatte, wurde sie stark unter Druck 
gesetzt, stärker die Lokalgeschichte zu thematisieren und ihr 
Haus in „Heimatmuseum“ umzubenennen. Nach einigen Mona-
ten strich der Stadtrat die Gelder für ihre Direktorinnen-Stelle, 
und sie verlor ihren Job.“ 

Die Rolle von Kunstorten, ihre gesellschaftlichen Möglich-
keiten und Aufgaben, die Frage, wie man Vertrauen gewinnt 
und behält, muss in einer liberalen Demokratie ein Aushand-
lungsprozess sein. Und der muss auch ausschließlich mit den 
Mitteln einer liberalen Demokratie geführt werden – und nicht 
als Kulturkampf von Ideologien.  Wenn wir diese Orte der Kunst 
und der Kunstfreiheit zu ideologisch umkämpften Orten 
machen, dann verlieren wir auch das Vertrauen, das ihnen, wie 
gerade beschrieben, entgegengebracht wird. Deshalb sind kör-
perliche Gewalt ohnehin, aber auch �nanzielle Mittel und per-
sönliche Vorlieben und Abneigungen von Kulturverantwortli-
chen die falschen Mittel in einem Prozess, der seit Längerem zu 
verfolgen ist. 

Wissenschaft und Künste sind laut Verfassung frei. Und 
nicht im Rahmen der Vorstellungen, die Politikerinnen und 
Politiker von ihnen haben. Ist das hier aber noch der Fall? Oder 
wenn in einer ö�entlichen Veranstaltung die Kulturministerin 
eines größeren deutschen Bundeslandes die Meinung vertrat, 
Häuser, die nicht Ausstellungen zeigten, wie sie sich das Publi-
kum wünsche, dürften sich auch nicht wundern, wenn sie von 

ihr kein Geld mehr bekämen. Oder wenn sich ein Kultur-Staatsmi-
nister bemüßigt fühlt, von seinen Zuschüssen abhängigen Museen 
und Ausstellungshäusern ins Programm hineinzureden. 

Abgesehen von solchen gutsherrlichen oder -fraulichen 
Attitüden: Wollen wir wirklich nur noch Chagall und Miró und 
Dalí und den überzeugten Nationalsozialisten Emil Nolde und 
vielleicht noch die zugegebenermaßen schönen bunten Bilder 
von „Brücke“ und „Blauem Reiter“ sehen? Wollen wir �nanzi-
elle Förderung tatsächlich von einem putativen kulturellen 
Konsens abhängig machen und einen Kanon der Gefälligkeiten 
aufstellen? Und in Museen, Ausstellungshallen, Kunstvereinen 
lieber nichts mehr zeigen, das Widerspruch hervorruft, 
Anstöße gibt – dabei vielleicht auch mal anstößig ist … – und 
zum Denken anregt?

Gerade deshalb sind die normativistischen, funktionalisti-
schen Forderungen von rechts an Kunst und Kultur so absurd: 
Es gibt keinen Volkswillen. Es gibt kein Volk, das mit einer 
Stimme spricht. Und abgesehen davon ist Volk auch noch nie 
ein gutes Distinktionsmerkmal gewesen – schon gar nicht in 
der Kultur. 

Heimatgefühl stärken. Regionale Identität stärken. Leitkul-
tur prägen: Letztlich geht es bei so etwas immer um einen völki-
schen Nationalismus auch in der Kultur. Und um eine kulturelle 
Hegemonie – um die Begründung einer angeblichen Führungs-
rolle mit den Mitteln der Kunst. Und um ein Wir gegen die 
Anderen: gegen die angeblichen Eliten – die für diese Einord-
nung allerdings auch häu�g – Stichwort Eintrittspreise – selbst 
Verantwortung tragen. Gegen die Migrant:innen. Das ist Popu-
lismus: Wir gegen die. 

Kunst darf politische Positionen vertreten und sollte es 
auch, wenn es zum Beispiel um angegri�ene demokratische 
Werte geht. Sie darf es aber niemals müssen. Weder in die eine, 
die rechte, noch in die andere, die linke Richtung. Sonst ist sie 
keine freie Kunst mehr – und damit keine gute Kunst mehr –, 
sondern Propaganda. 

Diese Freiheit hat der Staat zu gewährleisten – im Rahmen 
der geltenden Gesetze, aber nicht im Rahmen von Parteipro-
grammen oder gar persönlichen Vorlieben oder gar eines meist 
ja ohnehin nur angenommenen Mehrheitswillens. 

Und ja: Das kann auch zu Kontroversen führen – auch sie 
gehören zu einer wahren Demokratie. Aufgabe der Kunst ist es 
nicht, sie zu lösen. Aber es ist wertvoll, dass sie auf Widersprü-
che in der Gesellschaft hinweist. We agree to disagree. 

Die ehemalige Kultur-Staatsministerin Monika Grütters 
(CDU) hat das vor Kurzem – vor dem Hintergrund der aktuellen 
Debatte über Antisemitismus in der Kulturwelt – noch einmal 
ausdrücklich gefordert: „Wir müssen die Spannungen aushalten 
zwischen Freiheit der Kunst und verletzten Gefühlen, zwischen 
der Freiheit der Wissenschaft und verstörenden Erkenntnissen. 
(…)  Autoritative Vorgaben, vor allem in künstlerischen  
Prozessen und ästhetischen Fragen, verbieten sich. Bei Kultur 
und Wissenschaft hat die Politik eine dienende Funktion.“ 

Aktuelle Versuche der inhaltlichen Ein�ussnahme führen 
nämlich zur zweiten großen Gefahr für die Museen und ande-
ren Kulturorte: Dazu, dass die Bereitschaft, Kulturhaushalte zu 
kürzen, in den vergangenen Monaten auf dramatische – und 
eigentlich unfassbare – Weise gestiegen ist. Viele Länder und 
Kommunen scheinen sich Kultur nur noch dann leisten zu wol-
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Dafür muss ein Museum keinesfalls ein Ort der absoluten Har-
monie und auch nicht der absoluten Neutralität sein. Ein voll-
kommen neutrales Museum kann es ohnehin nicht geben – und 
das sollte es auch nicht. Denn wenn ein Museum der Ort des 
Nachdenkens über die Gesellschaft und ihre Menschen sein will, 
dann muss es auch der Ort der Kontroverse und der kritischen 
Themen sein. Und es muss und darf auch Stellung beziehen: etwa, 
wenn die Grenzen des Sagbaren immer weiter in Richtung  
Rassismus oder Antisemitismus verschoben werden. Oder wenn 
belegte Erkenntnisse der Wissenschaft oder Errungenschaften 
der Aufklärung und des demokratischen Pluralismus – etwa die 
unveräußerlichen Menschenrechte für alle – in Frage gestellt 
werden. 

Man muss nur an den Streit um antisemitisch zu lesende 
Kunstwerke bei der letzten documenta in Kassel denken. Oder 
an die großen Kontroversen in der Kulturwelt um die furchtbare 
Terrorattacke auf Israel und die schrecklichen Folgen auch für 
Palästina. 

An den aus Sierra Leone stammenden ge�üchteten Oury 
Jalloh, der vor fast genau 20 Jahren Jahren in einer Zelle des 
Polizeireviers Dessau tot, mit Schädelfrakturen, stark verbrannt 
und gefesselt aufgefunden wurde. Die Umstände sind immer 
noch nicht geklärt. Es gab aber eine Ausstellung der Künstler:in-
nengruppe „Forensic Architecture“, die akribisch alle Infor
mationen zu diesem schrecklichen Ereignis zusammengetragen 
und dokumentiert hat – mit den originalen Quellen. Und der 
Ö�entlichkeit zugänglich gemacht hat. Nicht in einem Gericht, 
sondern im Frankfurter Kunstverein. Es ging nicht darum,  
eine Meinung vorzugeben. In Frankfurt konnte sich jede und 
jeder, die/der das wollte, ein eigenes Bild machen und zu eige-
nen Einschätzungen kommen. Dieser Ausstellung wurde seiner-
zeit der deutsche Kurator:innenpreis zuerkannt. 

Viele Museen, Ausstellungsorte, Kunstvereine haben sich 
inzwischen auf diese Weise aus dem Elfenbeinturm verabschie-
det und sind so noch stärker Teil einer sich ständig verändern-
den o�enen Gesellschaft geworden. Auch wenn es politische 
Kräfte gibt, denen das nicht passt. Weil sie unter dem Deck
mantel eines angeblich neutralen Freiheitsbegri�s nicht nur 
behaupten, Veränderung sei unerwünscht. Sondern sogar  
versprechen, dass alles wieder so werden könne wie früher.  
Und genau wissen, dass das eine riesengroße Lüge ist. 

Unabhängig und damit vertrauenswürdig kann aber nur 
sein, wer von der ö�entlichen Hand so ausreichend und ohne 
inhaltliche Einmischung �nanziert wird, dass keine Ein�uss-
nahme von außen statt�ndet. Beides – ausreichend und ohne 
Ein�ussnahme – ist inzwischen leider keine Selbstverständlich-
keit mehr. Und das kratzt seit einiger Zeit massiv am Image  
der betro�enen Museen. 

Die Institution Museum ist aktuell gefährdet – und das leider 
ganz konkret. In doppelter Hinsicht: in �nanzieller – aber zu- 
nächst auch in politischer. Und dort kommt die Gefährdung, das 
kann man ganz klar benennen, von rechts. Von rechten Kräften, 
die eine andere Vorstellung von Gesellschaft und von Demo-
kratie und von Freiheit haben – eine ohne Minderheitenschutz 
zum Beispiel; oder auch von einer Gesellschaft ohne Demokra-
tie. Lange Jahre war es die Strategie dieser politischen Kräfte, 
bestehende kulturelle Orte in Frage zu stellen, ihre Legitimation 
zu bestreiten, andere zu fordern. 

Diese Strategie hat sich inzwischen geändert – im Zuge 
einer von den Betreiber:innen sogenannten „Metapolitik“, deren 
Ziel es ist, auch mit musealen Mitteln Geschichte und Gegen-
wart umzudeuten. Eine eigene Deutungshoheit durchzusetzen, 
um auf dieser Grundlage auch die Zukunft zu bestimmen.  
Und das heißt nichts anderes als die inhaltliche Kontrolle auch 
über diese Kunstorte zu übernehmen. In den USA geschieht  
das gerade deutlich sichtbar: Exponate werden zurückgezogen, 
Ausstellungen abgesagt, Mittel gekürzt, inhaltlich politische 
Vorgaben gemacht. Die Vergangenheit wird gefälscht, die 
Gegenwart manipuliert – sogar sprachlich.  

Bei uns ist das so deutlich noch nicht zu sehen. Vor allem 
nicht staatsstreichartig. Aber dennoch sind Ansätze zu erkennen. 
Und das – zugegebenermaßen ziemlich ra�niert – über Instru-
mente, die die Demokratie selbst bereithält: über Anfragen an  
die kommunalen und die Landesparlamente und an den Deutschen 
Bundestag. Sie alle üben ja in der Regel die Kontrolle über jene 
Häuser aus, deren Etats sie maßgeblich zur Verfügung stellen. 

Das führt dazu, dass antidemokratische Kräfte seit einiger 
Zeit immer häu�ger die Parlamente und die Kunstorte mit 
scheinbar legitimen Anfragen beschäftigen, lähmen, vorführen 
– und letztlich ö�entlich delegitimieren. 

Fragen, die zum Beispiel lauten: 

• 	 Wie viele Stücke „deutscher“ Autor:innen wurden  
	 in der vergangenen Spielzeit gespielt?
• 	 Wie viel „deutsche“ Kunst wurde in den Museen  
	 des Landes gezeigt? 
• 	 Wie viele Ausstellungen über die Zeit des National- 
	 sozialismus hat es gegeben?
• 	 Wie viel Raum wurde der LGBTQ+ -Community 
	 in ö�entlichen Räumen gegeben?

Und so weiter. 

An der Friedrich-Schiller-Universität Jena hat die Strategie hin-
ter dieser Verwendung das „Zentrum für Rechtsextremismus-
forschung, Demokratiebildung und gesellschaftliche Integration 
– KomRex“ exemplarisch für die 1.268 Kleinen Anfragen der  
AfD in der sechsten Wahlperiode des Landtags von Thüringen 
untersucht. Zitat:

„Es lässt sich schlussfolgern, dass die AfD in der 6. Wahl-
periode des Thüringer Landtages überwiegend ein fremden-
feindliches bis rassistisches Agenda-Setting betrieben hat, das 
in Teilen rechtsextreme und demokratiefeindliche Motive, 
Impulse und Tendenzen aufwies. Darüber hinaus ist durch die 
Untersuchung belegbar, dass die Thüringer AfD versucht hat, 
mithilfe der Kleinen Anfragen aus dem Parlament heraus einen 
autoritären Gegenangri� auf die Zivilgesellschaft und Demo-
kratie in Thüringen durchzuführen.“ 

Parlamentarisches Recht: ja. Kontrolle ö�entlicher Ausga-
ben: ja, auf jeden Fall. Hier scheint es aber um etwas anderes zu 
gehen, wie die unabhängigen Forscherinnen und Forscher der 
Humboldt-Universität Berlin über die Inhalte und die Art der 
Fragestellung am Beispiel Thüringen herausgefunden haben: 
„Sie identi�zierten Vorurteile und Ablehnung gegenüber Asyl, 
Migration, Ge�üchteten und dem Islam als thematische 
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len, wenn im Haushalt etwas übrig ist. Dem hält der Hamburger 
Kultursenator Carsten Brosda, der seinen Etat gerade erhöht 
hat, entgegen: „Kunst ist uns wichtig. Kunst ist in einer freien, 
demokratischen Gesellschaft etwas Besonderes – und da kürze 
ich nicht mal mutwillig. Wo entstehen eigentlich Räume, in 
denen man Ideen entwickeln kann, wie es weitergeht. (…) 
Gerade in solchen Zeiten brauchen wir Kultur. Nicht abgewogen 
gegen anderes, sondern aus sich selbst heraus.“ 

Die Forderung aus der Politik nach wirtschaftlichem 
Arbeiten ist legitim. 

Zu fragen, ob Subventionen grenzenlos möglich sind,  
ist legitim. 

Zu fragen, ob es in manchen Regionen vielleicht zu viele 
Kulturorte und an anderen zu wenige gibt, ist legitim.

Demokratische Gremien wie Programmbeiräte einzuset-
zen, die bei Spielplänen oder Ausstellungsprogrammen bera-
tend angehört werden können und auch über Mittelvergaben 
entscheiden, ist legitim. 

Aber all das �ndet ja auch statt – zum Teil schon seit vielen 
Jahren. 

Ein Theater, ein Museum aber vor allem betriebswirt-
schaftlich zu leiten: Daran ist schon Lessing gescheitert. 

Für eine freie und o�ene demokratische Gesellschaft entscheidet 
sich auch am Umgang mit den Künsten, mit seiner kulturellen 
Vergangenheit, Gegenwart und – utopischen – Zukunft, wie 
sehr sie die O�enheit und die Freiheit und die Vielfalt, die sie 
auszeichnen, leben und ermöglichen will. 

Dieses Land hat in seinen Museen, in Ausstellungshallen 
und Kunstvereinen Orte, denen Menschen allen Alters und aller 
Herkunft Vertrauen entgegenbringen; dieses unermesslich 
kostbare Gut Vertrauen. 
Diese Orte werden besucht.
Diese Orte werden geschätzt.
Aber diese Orte sind gefährdet – politisch und �nanziell. 

Weil es Kräfte gibt, denen es nicht ins Konzept passt, dass 
diese Orte tatsächlich vielleicht die letzten Orte einer humanen, 
werteorientierten Utopie sind.

Weil diese politischen Kräfte aus unabhängigen Denkorten 
Stätten eines neuen, alten, unkritischen, a�rmativen völki-
schen Nationalismus machen wollen. 

Und weil es o�enbar auch im Bereich der demokratischen 
Kulturpolitik zunehmend den irrigen Glauben gibt, man müsse 
sich diesen Parteien und Gruppierungen anpassen, indem man 
eine eigene konservative Kulturrevolution anstößt und damit 
die Kunstfreiheit zu Grabe trägt. 

Deshalb muss eine demokratische Gesellschaft mit freien, 
unabhängigen Museen, Theatern, Literaturhäusern, Bibliothe-
ken, einer freien Szene jene Orte erhalten, an denen wir auf 
Grundlage von Faktenwissen über die Vergangenheit alle darü-
ber nachdenken und friedlich aushandeln wollen, wie wir mit-
einander leben und umgehen: heute und in Zukunft.

S T E FA N  KO L D E H O F F

Stefan Koldeho� ist Chefreporter Kultur 
des Deutschlandradios.

Dieser Text ist die gekürzte Fassung der 
„Martin Roth Lecture“, die er im Januar 2025 

in Dresden gehalten hat. 
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WIR UNTERSTÜTZEN 
UNSER MUSEUM!

Die Freund:innen des Kunstmuseums unterstützen das 
Museum seit 1986 in vielfältiger Weise. 

Neben der Finanzierung neuer Werke für die herausragende Museumssammlung 
engagieren wir uns für die Vermittlungsarbeit des Museums und unterstützen  
Publikations- und Ausstellungsprojekte. Es ist uns ein großes Anliegen, alle Alters-
gruppen für das Kunstmuseum zu begeistern. Als Freund:innen eines Museums 
für zeitgenössische Kunst widmen wir uns auch aktuellen Themen wie der  
Digitalisierung und dem Klimaschutz, u. a. mit dem Projekt Art to Acres.

Auch Sie können als Kunstfreund:in etwas Gutes für das Kunstmuseum und 
für sich tun. Werden Sie Mitglied!

Freier Eintritt ins Kunstmuseum Bonn
+

Einladung zu Ausstellungs-Previews in Anwesenheit 
der Künstler:innen und Kurator:innen

+
Teilnahme am KUNST!TAG: Besuche bei Künstler:innen, 

Sammler:innen, Galerist:innen
+

Teilnahme an besonderen Kunstreisen und Exkursionen 
unter der Leitung der Intendantin des Kunstmuseums Bonn

+
Spendenbescheinigung

FRAGEN, WÜNSCHE, ANREGUNGEN?  
SPRECHEN SIE UNS AN!

VORSTAND DES VEREINS:
CAROLIN SCHARPFF-STRIEBICH (VORSITZENDE), 
PROF. DR. STEPHAN BERG, DR. HEDIE VON ESSEN, 
DR. ALEXANDER LAUTZ, WOLFGANG MIESSEN, 
CHRISTOPH SCHEUR 

T +49 (0) 0228 77 62 17     
F +49 (0) 228 77 62 20 
WWW.FREUNDE-KUNSTMUSEUM-BONN.DE
INFO@FREUNDE-KUNSTMUSEUM-BONN.DE

FREUNDE DES KUNSTMUSEUMS BONN E. V.
KAROLINE SCHEIDEMANN
HELMUT-KOHL-ALLEE 2
D-53113 BONN

KUNSTFREUND:IN WERDEN LOHNT SICH!

A
Albers, Jan

B  
Baltz, Lewis 
Becker, Boris
Beckmann, Matthias 
Bottrop, Peppi 
Braun, Alexander
Brätsch, Kerstin
Breunig, Andreas
 
C  
Clement, Louisa
Czerlitzki, Paul

D
De Keyser, Raoul
Diamond, Jessica 

E  
Epstein, Mitch

F  
Florschuetz, Thomas 
Förg, Günther
Fries, Pia 
Frintrop, Max 

G  
Gleiwitz, Gregor
Grosse, Katharina
Gruber, Hetum

H
Hassani, Toulu
Herold, Georg

K
Knoebel, Imi
Kummer, Raimund

M  
Meyer, Nanne
Middendorf, Helmut

O  
Odenbach, Marcel

P  
Partenheimer, Jürgen

R  
Reed, David 
Renger-Patzsch, Albert 
Reusch, Erich
Rosefeldt, Julian
Rückriem, Ulrich

S  
Scheibitz, Thomas
Schramm, Felix 
Schröder, Jana 
Skreber, Dirk
Solakov, Nedko
Specker, Heidi

KÜNSTLER:INNEN
EDITIONEN

Das Editionsportfolio des Vereins der Freund:innen ist 
breit gefächert: Von Gra�ken über Fotogra�en bis 

hin zu Objekten bietet der Verein limitierte Arbeiten  
folgender zeitgenössischer Künstler:innen an. 

Für weitere Informationen besuchen Sie 
unsere neu gestaltete Website:

www.freunde-kunstmuseum-bonn.de
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1.
Carolin Scharp�-Striebich: Welche Aspekte der Stadt Bonn 
schätzen Sie besonders? Worauf freuen Sie sich hier am 
meisten?

Claudia Emmert: Vor allem auf das kulturelle Leben der Stadt 
und darauf, möglichst viele Protagonist:innen der ver
schiedenen Szenen kennenzulernen. Ich habe schon viele 
tolle Menschen getro�en – und bin neugierig auf alle,  
denen ich noch begegnen werde. Mein Mann und ich freuen 
uns auf das Theater, die Konzerte und natürlich auch die 
anderen Museen der Stadt. Wir sind gespannt auf Bonn als 
internationale ehemalige Hauptstadt, als Universitätsstadt 
und Kulturstadt. Wir lieben kurze Wege und lange Abende, 
gutes Essen und interessante Gespräche.

2.
CS: Welches Buch hat in den letzten Jahren einen bleiben-
den Eindruck bei Ihnen hinterlassen?

CE: Ich habe die Studie von Isgard Kracht Inszeniert und Ins-
trumentalisiert. Expressionismus im Nationalsozialismus. 
Ernst Barlach, Franz Marc, Emil Nolde gelesen, die 2020 als 
beste kunsthistorische Dissertation an der Universität 
Bonn mit dem Lempertz-Preis ausgezeichnet wurde. Eine 
herausragende Analyse, die mich dazu bewogen hat,  
Isgard Kracht einzuladen, ein Forschungsprojekt zum Rhei-
nischen Expressionismus aufzusetzen, das die Kontext-  
und Rezeptionsforschung gleichermaßen berücksichtigt. 
Wir wollen neue Perspektiven auf die Kunst dieser Zeit 
ermöglichen – und zeigen, wie sie in unterschiedlichen politi-
schen Systemen, vom Kaiserreich bis zur frühen Bundesre-
publik, rezipiert wurde. Die Ergebnisse werden wir 2027/28 
in einer umfassenden Ausstellung im Kunstmuseum vorstellen. 

3.
CS: Wenn Sie wählen müssten: August Macke oder Joseph 
Beuys, wem gilt Ihre größere künstlerische A�nität?

CE: Beide faszinieren mich auf völlig unterschiedliche Weise. 
Bevor meine Eltern an�ngen, Originalgemälde auf Auktionen 
zu kaufen, hing u. a. August Mackes „Leute am blauen See“ 
von 1913 als Kunstdruck in ihrer Wohnung. Bis heute ist mir 
seine Realitäts�ucht bis kurz vor dem Ersten Weltkrieg ein 
Rätsel. Und ich freue mich darauf, in Bonn Antworten auf 
meine Fragen an diesen Künstler zu �nden. Während meines 
Studiums habe ich unzählige Führungen durch die Staats
galerie Stuttgart gemacht. Dort gibt es einen von Beuys 
selbst eingerichteten Raum. Als Eckraum wurde er vom 
Künstler klug gewählt. Denn es gibt eine Kunstgeschichte 
vor Beuys und eine Kunstgeschichte nach Beuys. Ohne  
ihn wäre vieles nicht denkbar gewesen. Zu Beuys kamen wir 
bei meinen Führungen immer zum Schluss, da ich wusste:  
bei den vielen Fragen der Besucher:innen brauchen wir min-
destens eine halbe Stunde.
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Neu in der Sammlung

NEU IN DER SAMMLUNG

2025 gingen zahlreiche Werke als Schen-
kungen an das Kunstmuseum Bonn,  
darunter Arbeiten von Thomas Arnolds 
(*1971 in Geilenkirchen, lebt in Köln) 
durch die Sammlung Stephanie und  
Patrick Majerus, Luxemburg, von  
Imi Knoebel (*1940 in Dessau, lebt in  
Düsseldorf) als Schenkung durch Dr. Alfred 
M. Fischer, von Paul Magar (*1909 in 
Altenahr, gest. 2000 in Bonn-Bad Godes-
berg) als Schenkung durch Gerrit  
Oppelland-Hampel, von Gregor Gleiwitz 
(*1977 in Gleiwitz, Polen, lebt in Berlin)  
als Schenkung des Künstlers sowie von 
Beate Gütschow (*1970 in Mainz, lebt in 
Köln und Berlin) und Wolfgang Betke 
(*1985 in Düsseldorf, lebt in Berlin) aus 
Privatbesitz. Größere Konvolute erwei-
terten die Sammlung außerdem um 
bedeutende Bestände von einzelnen 
Künstler:innen wie:

1 .
RU N E M I E L DS
Steinzeitgeometrie: 

Das Netz / Der Pfeil des Todes, 1982 
Acryl auf Leinwand, 2-tlg., 
250 x 140 cm, 250 x 95 cm

Schenkung durch 
Prof. Dr. Gerhard Pfennig

Seit Ende der 60er Jahre untersucht die 
Künstlerin Rune Mields (*1935 in Münster, 
lebt in Köln) in ihrer Arbeit systematisch 
kulturübergreifende Ordnungssysteme 
wie Mathematik, Musik, Geometrie, aber 
auch diverse Schöpfungsmythen. 

Anlässlich ihres 90. Geburtstags hat das 
Kunstmuseum Bonn einen eigenen 
Raum in der Sammlungspräsentation 
eingerichtet. Dort war auch die großfor
matige, zweiteilige Malerei Steinzeitgeo-
metrie zu sehen, die durch eine Schen-
kung von Prof. Dr. Gerhard Pfennig kurz 
zuvor ans Haus kam. Im Anschluss an 
die Ausstellung wurde der Sammlungs-
bestand außerdem durch die großzügige 
Schenkung von Hartmut Arenhövel  
um ein repräsentatives Konvolut erwei-
tert, so dass die Museumssammlung  
nun Werke aus allen Scha�ensjahren der 

Künstlerin umfasst.
2.

T HOM A S H U BE R
Bühne 2, 1999

Aquarell /Bleistift auf Papier, 107 x 174 cm

3.
Vorhang, 1991 

Karton, Packpapier, Scherenschnitt, 
190 x 110 cm 

Schenkung Sammlung Isolde und  
Henning Rickmann, Karlsruhe, Dauer-

leihgabe der Freunde des Kunstmuseums 
Bonn e. V.  seit 2025

Die Werke von Thomas Huber (*1955 in 
Zürich, lebt in Berlin) zeigen eine geord-
nete, erfundene Welt – seine sogenannte 
Huberville. Die perspektivischen Dar-
stellungen von Räumen im mysteriösen 
Spiel aus Licht und Schatten sind ange-
füllt von geometrischen Körpern und 
Mustern; nur selten gesellen sich auch 
schematische Figuren dazu. So bilden die 
Arbeiten keine Realität ab, sondern die-
nen vor allem der Re�exion über das Ver-
hältnis vom Bildraum zum Realraum 
und nicht zuletzt auch über unsere eigene 
Rolle als Betrachtende.

4.
I NGE M A H N
Unruhe, 2002

Mixed Media, 75 x 30 x 30 cm

5.
Ohne Titel, 1992

Bleistift auf Papier, 60,9 x 45,4 cm

Schenkung der Stiftung zur Förderung 
zeitgenössischer Kunst in Weidingen

Zentrale Themen im Werk der kürzlich 
verstorbenen Künstlerin Inge Mahn (*1943 
in Teschen, heute Cieszyn, Polen – 2023  
in Berlin) sind Autorität, Macht und Indi-
vidualität. Aber auch Bewegung ist ein 
wiederkehrendes Element ihrer Arbeit: 
So versetzt sie in Unruhe einen schlichten 
Emaille-Teller auf einem einfachen Holz-
podest in Rotation – darin liegt eine große 

Glaskugel, in der sich die ganze Welt wie 
in einem Kristallisationspunkt zu spie-
geln scheint. Die Zeichnungen sind auf 
ihren zahlreichen Reisen entstanden.  
Die klar konturierten Schemen der  
kahlen Bäume treten dem Betrachtenden  
wie schrullige Kreaturen entgegen. 

6.
H A RT M U T N E U M A N N

Neben der Sturm�ut, 2013
Öl auf Leinwand, 160 x 200 cm

7.
Nairobi 2110, 2017

Öl auf Leinwand, 200 x 280cm 

Schenkung 
aus der Sammlung Oehmen

Bilder von Zerstörung und Wachstum 
kulminieren in den großformatigen 
Gemälden des Künstlers Hartmut Neumann 
(*1954 in Delmenhorst, lebt in Köln und 
Braunschweig). Seine Darstellungen 
changieren zwischen Paradies und Apo-
kalypse. Mit Referenzen auf Metropolen 
wie Nairobi oder Antwerpen oder – die 
quasi biblische – Sturm�ut führen sie uns 
sinnbildlich die dramatischen Folgen des 
Klimawandels vor Augen.
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